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Bodenzusammenlegung 
Eine kritische Skizze von Ing. H. Frommelt 

(Fortsetzung) 

Nach e iner  am vorletzten Samstag erschiene
nen  Zusammenstel lung d e r  landwirtschaftlichen 
Beratungsstelle ist unse re  Landwirtschaft eine 
der bestmotorisierten d e r  Welt .  Diese Feststel
lung könnte zum Schlüsse verleiten, daß  unse
re Landwirtschaft auch eine de r  fortschrittlich
sten de r  W e l t  sei. Leider ist dem nicht ganz so; 
denn  ein Traktor,  de r  nicht voll ausgenützt  und 
eingesetzt werden  kann, wird halt  auch zu ei
ner Belastung für den  Betrieb, die  nicht im Ver
hältnis zum Nutzen steht. Prof. Knoll — er  ist 
allen noch bekannt  von  seinem im Winter  ge
haltenen hochinteressanten Vortrag — hat  da
mals unter  anderem gesagt:  Der Bauernbetrieb 
ist kein Transportunternehmen.  Es genügt  nicht, 
daß er  eine Menge Kilometer zusammenbringt,  
wenn sie nicht bezahlt werden. Wichtig und al
lein maßgebend bei d e r  ganzen Rechnung des  
Bauern ist, was  un te r  dem Strich noch bleibt 
(der Reinertrag). Wi r  müssen unsere  ganze Ar
beit ausrichten, daß möglichst viel  bleibt.  

Es gibt e ine  ganze Menge  von  Bauern, wel
che keinen Traktor  ihr e igen nennen, ihnen 
steht für ihre Transportreisen bestenfalls ein 
(Jaul oder  e ine  Kuh zu r  Verfügung. Das a rme 
Kühlein soll wacker Milch geben und  dazu noch 
nebenamtlich Taxi spielen. Und da  gibt es  noch 
Leute wie  Jenen,  mit  dem ich neulich ungefähr 
folgendes Gespräch führte: Er: „Was, Boden-
zvisammenlegen? Da b in  ich aber  ganz und gar 
dagegen." Auf  meine Frage  „warum?" antwor
tete er: „das braucht e s  nicht. Der Bauer ha t  
(loch schließlich noch das  Recht, während  des  
Tages  ab u n d  zu auszuschnaufen. Ich habe  da  
3 Km. nördlich des Dorfes v ie r  Stücke Boden 
und 2 Km. südlich nochmals drei. W e n n  ich mit  
meinem Fuhrwerk  zu diesem entfernten Stücke 
fahre, kan  ich jedesmal  gut  ausruhen u n d  mich 
erholen. Durch das Zusammenlegen könnte  das  
vieleicht ganz aufhören." Darauf ich: „Du has t  
recht, dann  könntes t  d u  nicht mehr  die halben 
Tage auf d e m  Fuhrwerk  verbringen, aber  dafür 
könntest Du dann  den  erspar ten  ha lben  Tag  
lang daheim gemütlich auf dem Kanapee liegen 
und Dich dor t  viel besser  erholen. Dein Küh
lein wird Dir aus  Dankbarkeit ,  daß es  nicht 
mehr so wei t  und so lang ziehen muß, mehr 
Milch geben. Und noch etwas,  Du mußt  dann 
nicht mehr ewig  jammern, de r  Bauer h a t  kei
nen Feierabend etc. Manches Heufuder ist dann 
um Stunden früher  abgeladen".  Darauf lachte 
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G E R H A R T  E L L E R T  

Er kam nach sechzehnstündiger Fahr t  mor
gens in Basel an, s tärkte  sich noch am Bahnhof 
mit einer Schale heißen schwarzen Kaffees, 
'Uhr dann zur  angegebenen Adresse und  ließ 
sidi bei Herrn  Andre  N e n o t  melden. M a n  führte 
'hn durch einige Büroräume, in denen  e in  Dut
zend Angestel l ter  arbeitete,  und öffnete ihm 
schließlich die  Tü r  in e ine  kle ine  Privatkanz-
Jei. Ein alter H e r r  saß d a  a n  seinem Schreib-
j'sch, hielt Valerios und  de  Costas Besuchskar-
Je, die dieser ihm mitgegeben hatte,  in  der  
"and und sah  ihm fragend entgec/en. 

»Sie kommen von  H e r r n  de  Costa?" sagte 
e r  mit leiser Stimme. „Und Sie wünschten mich 
z u  sPredien. W o m i t  k a n n  ich Ihnen dienen?" 

»Ich fürchte," erwider te  Valerio, „ich habe  
's umsonst gestört .  Ich soll mich mit  e inem 

Jungen Herrn Neno t  — d a s  ist wohl Ihr  Sohn? 
~~ in Verbindung setzen." 

»Meinen Sohn Andre  finden Sie in diesem 
ause nicht", sagte  de r  a l te  He r r  merklich küh-

I n ^at te  e in  blasses, schlaffes Gesicht; das 
u des linken Auges  h ing herab,  als hä t te  ein 

c"|aganfall ihn gestreift. 
T. "Herr de Costa  ha t  mir offenbar irrtümlich 
s Adresse s ta t t  de r  Ihres  Sohnes gegeben," 
q ^.e' Valerio. „Ich hä t te  es  mir  im ers ten  Au-

n b l 'ck schon denken  können,  als ich hier  ein

er  und sagte, „eigentlich h a s t  Du recht." W i r  
t rennten uns in Freundschaft. 

Die Liechtensteiner Landwirtschaft gruppier t  
sich — von  ganz wenigen Ausnahmen abgese
hen — aus  Kleinbauern. Natürlich gibt es sol
che mit  mehr  und solche mit  weniger  Boden, 
aber  ihre Sorgen sind überal l  die gleichen. Es 
sollen von  Zeit  zu Zeit  Behauptungen ausge
streut  werden, die Bodenzusammenlegung die
ne n u r  d e n  großen Bauern. Ueberhaupt  ginge 
man darauf  aus, den  Kleinen den Kragen um
zudrehen. W e m  kommt nicht bei solchen Re
densar ten  j e n e  Sorte v o n  Gegnern  in d e n  Sinn, 
von  denen  am vorletztem Samstag an  zwei ter  
Stelle die Rede war? Bauer, wenn du näch
stens mit so e inem ins Gespräch kommst, d a n n  
stell ihm doch folgende Frage: „Wer  leidet 
mehr un t e r  d e r  Zerstückelung, de r  Bauer, de r  
30 000 Klafter Boden bewirtschaftet und sie a n  
20 Stücken hat, oder  de r  mit  10 000 Klafter und  
16 Stücken?" Die Antwor te t  sollte k la r  sein.  
W e n n  jemand  d a s  Gegentei l  behaupten  woll te,  
dann  w ä r e  das  gleich, wie  w e n n  einer  e rk lä r t :  
Der Bau des  n e u e n  Tunnels  zum Steg h a t  d e n  
Triesenberger  Bauern, d ie  während  Teilen des  
Jahres  tagtäglich zu Fuß aus  u n d  einmüsse i, 
weniger  Nutzen  und Zeitersparnis gebracht a?ä 
denen, die  im Au to  hineinfahren. Der Kleinere 
leidet best immt mehr  un te r  d e n  Nachteilen, lo
gischerweise wi rd  er deshalb auch mehr  v o n  ei
ne r  Verbesserung profitieren. Mit de r  Boden
zusammenlegung ist es genau  so. 

Es ließe sich in diesem Zusammenhang vie les  
schreiben, über  d ie  Erbteilung soll aber  doch 
noch ein W o r t  ver lören verden .  Vielfach ve r 
nimmt man  d e n  Einwand, w a s  nütz t  al les Zu
sammenlegen, in kurzer  Zeit  geht  doch alles 
wieder  auseinander .  Dieser  Einwand ist ve r 
ständlich und  stimmt, w e n n  de r  Bauer auch 
nach d e r  Zusammenlegung se inen  Boden nicht 
mehr  achtet a ls  vorher.  Glücklicherweise ha t  
man  aber  al lerorts  die Erfahrung gemacht, d a ß  
nach de r  Zusammenlegung e ine  weitere  Zer
stückelung infolge Erbteilung sel ten eintritt. Es 
ist überhaupt  verwunderlich, daß ausgerechnet 
dort, w o  e s  die  schlimmsten Folgen hat,  die  
Realteilung noch vorkommt. W e n n  beispiels
weise e in  Schreiner mehre re  Kinder hat, dann  
fällt es  ihm nicht im T r a u m  ein, einem Kind 
die  Hobelbank, d e m  andern  die  Fräse, dem 
dri t ten das  Brettlager und d e m  vier ten  die leere 
Werks ta t t  zu vermachen. O d e r  ein Wir t :  Be
stimmt e r  im Testament  für eines den Schank-

trat. Ihre Kanzleien sehen n id i t  so aus  wie  die  
eines Unternehmens,  das e rs t  gegründet  wer
den  soll. Kann  ich erfahren, w o  ich Ihren Sohn 
treffen kann?" 

„Man wi rd  Ihnen  draußen seine Adresse  ge
ben", sagte  H e r r  Nenot  gleichgültig u n d  schien 
im Begriffe, se inen  Besucher zu verabschieden. 
Dann jedoch besann  e r  sich e ines  anderen.  „Sie 
haben  wohl  noch e inen Augenblick Zeit?" frag
te  e r  und wies  auf  den  Sessel  neben seinem 
Schreibtisch. „Da Sie v o n  meinem alten Ge
schäftsfreund d e  Costa  geschickt werden, darf 
ich vielleicht erfahren, u m  w a s  e s  sich han
delt?" 

„Ich weiß es  leider  selbst nicht genau. Her r  
d e  Costa  sagte  mir, daß Ihr  Sohn einen Mit
arbei ter  für e in  o e u  zu gründendes  Unterneh
men suche." 

„So, so . . ." sagte  d e r  a l te  H e r r  u n d  legte 
seine fetten, weißen  Hände  flach auf die  Tisch
platte. „Ein n e u  zu gründendes  Unternehmen;  
ja, das w a r  zu erwarten." Er schien zu überle
gen  und  fragte d a n n  mit deutlich e rkennbarem 
Mißtrauen: „Haben Sie bis  j e tz t  bei de  Costa 
gearbeitet?" 

Valer io g laubte  dem Gedankengang  des  an
deren  folgen zu können. „Nein", sagte  e r  lä
chelnd, „durchaus nicht. H e r r  d e  Costa  deute te  
mir  sogar  an,, daß  dieses n e u e  Unternehmen 
nicht das  ger ingste  mit  Seidenfabrikat ion zu 
tun  h a b e n  dürfte." 

„So," meinte  N6not  wieder .  „Es .freut mich, 
das  zu  hören.  — W i e  Sie a u s  meinen  W o r t e n  

tisch, für das ande re  die Tische, für d a s  dr i t te  
die  Stühle? Man w ü r d e  ihn für verrückt  erklä
ren. Ebenso wenig wi rd  der  verantwortungsbe
wußte Familienvater,  der  sein Brot mit seinem 
Bauernbetrieb verdient ,  die Existenzgrundlage 
seines Berufes in mehrere  Teile zerfetzen. Et
was mehr  Sorge u m  die Zukunft se iner  Kinder 
macht e r  sich bestimmt. Denn e s  ist viel schwe
rer  und kann  Generat ionen dauern, bis a u s  ei
nem zerstückelten Bauernanwesen, das  vo rhe r  
zu einem gesunden Betrieb gehörte, wieder  ei
ne Existenz geschaffen wird. Trotz allem scheint 
es zurzeit nicht am Platze, die Teilung land
wirtschaftlicher Betriebe durch Gesetzesbestim
mungen zu verbieten.  Hier  kann  nur  de r  gesun
de Menschenverstand helfen. Dieses Problem 
findet seine Lösung, wenn jeder  Bauer sich im 
Bewußtsein hödis te r  Verantwortung überlegt,  
wie  e r  se inen Betrieb erhal ten kann und  wie  e r  
allen seinen Kindern eine gesicherte Zukunft  
vorberei ten kann. Handwerk,  Gewerbe  und In
dustr ie bergen s te ts  neue  Möglichkeiten in  
sich. 

Eine Anzahl  von Bodenbesitzern wird bei|ji 
Lesen dieser Zeilen über  Bodenzusammenle
gung  denken:  alles schön und gut, abe r  mich 
geh t  es  nichts an, ich habe daran kein Interesse,  
be i  solchen Extravaganzen mitzumachen. Be
sonders  de r  Gewerbetreibende,  de r  zwei, dre i  
ode r  mehr  Grundstücke besitzt, sie verpachtet  
h a t  und als e ine  sichere Geldanlage betrachtet.  
Sein Standpunkt  w ä r e  aber  grundfalsch, e r  h a t  
ebenso  großes Interesse  an  einer Gesundung 
d e s  Bauernstandes. Denn mit der  Gemeinschaft 
v o n  Bauer. Arbei ter  u n d  Gewerbe, von de r  zur  
Weihnachtszeit  jewei ls  ein schönes und sinnrei
ches Plakat  aus den  Schaufenstern unserer  Ge
schäfte kündet,  ist doch wohl so  zu vers tehen:  
wi r  müssen zusammenhalten,  e iner  muß dem 
anderen  helfen. Denn, wenn es einem d e r  d re i  

A m  8. Mai eröffnete die Schweizer Muster
messe  in Basel mit  dem P r e s s e t a g  zum 38. 
Mal  ihre Pforten. Der  Messedirektor,  Professor 
Dr. Th. B r o g 1 e, begrüßte  die mehreren  hun
d e r t  in- u n d  ausländischen Presseleute und er
w ä h n t e  v o r a b  das Zustandekommen des  gro
ßen Neubaues  der  Hal len  10 bis 21, dessentwe
gen  die Messe  dieses J a h r  ers t  mit e iner  Ver
spä tung  u m  einen M o n a t  beginnen konnte.  Der 
Besucher stößt aber n id i t  n u r  dort, sondern allent
ha lben  auf Neuland, denn  mit der  Einbeziehung 
des  Neubaues  w u r d e  f a s t  d a s  g a n z e  
M e s s e b i l d  v e r ä n d e r t .  V o n  d e n  insge-

entnehmen konnten,  s tehe  ich in keinerlei  Ver
bindung mehr  mit meinem Sohne. W i e  das  so  
geht,  wie das so kommt: in  der  einen ode r  an
deren  Sache vers teht  man  sich nicht und  später  
w i l l  m a n  sich ga r  nicht mehr  vers tehen."  

„Ich hoffe, Sie haben  noch andere  Söhne, d ie  
mit Ihnen arbeiten." 

„Das nicht. Doch eine Tochter habe  ich, eine 
sehr  kluge, fleißige Tochter." Es sdi ien  fast, 
als wolle e r  noch länger  über seine Tochter 
sprechen, d a n n  jedoch erfaßte e r  selbst, daß  
dies keineswegs zur  Sache gehöre u n d  ihm als  
Geschwätzigkeit ausgelegt  werden könne.  „In 
welcher Verbindung s tehen  Sie mit  de  Costa, 
wenn  Sie nicht bei ihm gearbei tet  haben?" 
fragte er.  

„Meine Tochter ist mi t  Mario de  Costa ver 
lobt", e rklär te  Valer io  zögernd. Er wußte  
selbst ganz genau,  daß  dies nicht die  Erklärung 
war, die d e r  alte N e n o t  von  ihm wünschte.  

„Gut, gut," sagte d ieser  denn auch sogleich 
mit  fühlbarer  Ungeduld, „das geh t  mich j a  auch 
nichts an. W i e  ist's mi t  Ihnen selbst? Sie sind 
doch k e i n  Beamter im Ruhestand, d e r  e inen 
Nebenverdienst  sudit .  Dazu s ind Sie noch zu 
jung." 

„Herr  Nenot," antwor te te  Valerio — und  e s  
erfaßte ihn ein ungerechtfertigter Zorn dar
über, daß er  schon wiede r  gezwungen' sein soll
te, s e in  Schicksal v o r  einem Fremden auszu
brei ten — „ich w e r d e  vielleicht Ihrem Sohn 
über  mein Vorleben Rede s tehen müssen, falls 
e r  mich anzustellen gedenk t  — aber  ich s e h e  

Ringe schlecht geht, d a n n  sind die anderen  auch 
in Gefahr. Man könnte  sich auch anders  aus
drücken. W e n n  jährlich tausende v o n  Franken  
vom Land ausgegeben werden,  u m  de r  um ih re  
Existenz r ingenden Landwirtschaft zu  helfen, 
und wenn  trotzdem das  Uebel  nicht a n  d e r  
Wurzel  bekämpft  wird, d a n n  ist e s  ein drin
gendes Gebot, dies nidi t  länger  zu unter lassen.  
Und d a  müssen hal t  alle zusammenstehen. Es 
wäre  ein unsinniges Unterfangen, ein durchlö
chertes Faß mit  Wasser  füllen zu wollen. Der  
zerstückelte Bauernbetrieb ist a b e r  so e i n  
durchlöchertes Faß. Das Mittel gegen  diesen 
Zustand heißt: Bodenzusammenlegung. Sie 
bringt  d e m  Bauern eine Menge  v o n  großen 
Vorteilen, wie:  
1. Bewirtschaftung weniger,  aber  größerer  u n d  

wohlgeformter Grundstücke. 
2. Ersparnis a n  Arbeitszeit  be i  Mensch, Tier  und  

Maschine. Die Arbeitskraft  kann  konzentr ier t  
eingesetzt werden  u n d  g e h t  nicht in unnüt
zem Leerlauf verloren.  

3. Verbesserung  d e r  Zufahrtsverhältnisse,  Be
seitigung v o n  Servituten.  

4. Verminderung des  Ver lus tes  an  produkt iver  
Bodenfläche ent lang den  Grenzen. 

5. Durch Meliorat ion wi rd  zusätzliches Land 
gewonnen. Durch Zutei lung v o n  solchem 
Land können kleine landw. Betriebe exi
stenzfähig gemacht werden.  

6. Schaffung v o n  landwirtschaftlichen Siedlun
gen, wobei  neue,  lebensfähige Betriebe ent
stehen.  

7. Sie sdiafft die  Voraussetzung, daß d e r  Bauer 
den  sdiarfen Konkurrenzkampf bes tehen 
kann.  

Solange de r  Bauernstand eines Landes ge
sund und lebensfähig bleibt, ist auch die Ge
samtwirtschaft gesund. A b e r  sie se teh t  u. fällt 
mit  dem Wohl  des  Bauern. 

samt  2300 Ausstellerfirmen sind e t w a  2000 in  
e iner  anderen Hal le  oder  mindestens auf  e iner  
andern  Fläche als früher untergebracht  worden.  
Außerdem wurde  die  Modernisierung de r  Aus
stellungsart, die  sich im Neubau  von  selber 
ergab, auch in  d ie  bes tehenden äl teren Hallen 
hineingetragen.  

» 

Der Andrang zu r  38. Schweizer Mustermesse 
w a r  von allem Anfang a n  e in  recht beträchtli
cher. Da vorauszusehen war ,  daß allein schon 
d e r  N e u b a u  zahlreiche Neugier ige  anlocken 
werde, ist es  nicht zu verwundern,  daß die  dies-

nicht ein, w a r u m  ich das h i e r  tun  soll." 
Der Alte schien diese unhöfliche Antwor t  

nicht übelzunehmen. Er lachte leise vor  sich 
hin, warf  noch e inen  Blick au f  die Karte, d ie  
v o r  ihm lag, u n d  stand auf. „Treten Sie doch 
e inen Augenblick mit  mir ans  Fenster, H e r r  
d'Orba," sagte er. „Ich bin ein al ter  Mann; S ie  
können  mir  wohl  den  Gefallen tun." 

Wor t los  s tand  Valerio auf  u n d  folgte d e m  
Alten in die Fensternische. Die Frühlingssonne 
warf  e inen Keil goldenen Lichtes in das  düste
re  Zimmer. In dieser  he l len  Beleuchtung sah  
das  Gesicht Nenots  wahrhaf t  erschreckend v e r 
fallen aus, von  unzähligen Fal ten und  Fältchen 
durchzogen. N u r  die  hel lbraunen Augen  un te r  
den  schlaffen, entzündeten Lidern ha t ten  einen 
merkwürdig frischen u n d  l ist igen Ausdruck. 

„Ich wollte mi r  nämlich einmal  I h r  Gesicht 
ansehen", sagte  d e r  Alte, nachdem e r  Valer io  
e ine  Wei le  unve rwand t  anges tar r t  ha t te .  

„Das habe  ich bemerkt",  antworte te  Valer io  
halb geärgert,  ha lb  belustigt.  

„Menschen, d ie  unhöflich werden, w e n n  ich 
sie nach ihrem Vorleben frage, müssen sich d a s  
gefallen lassen", fuhr Nenot  unbei r r t  fort. „Ich 
täusche mich selten. Ich h a b e  Sie angesehen,  
weil ich wissen  wollte, ob id i  meinen Sohn v o r  
Ihnen warnen  soll." 

„Und?" 
„Und ich hal te  es  nicht für nötig." N6not  be

wegte  sich langsam zu seinem schlecht beleuch
te ten  Schreibtisch zurück. „Und Sie, H e r r  d 'Or
ba," sag te  e r  nach einer  Pause,  „achten Sie  

Besuch bei den Liechtensteiner Ausstellern 


